


der Befreiung nackt ausgezogen,
kahlgeschoren, mit Teer übergossen und
durch die Straßen getrieben. Millionen
deutsche, ungarische und österreichische
Frauen wurden vergewaltigt. Statt reinen
Tisch zu machen, wurde nach dem Krieg
lediglich das Ressentiment zwischen
ethnischen Gruppen und Nationen vertieft,
und oft schwelt diese Feindseligkeit noch
heute.

Auch begann mit dem Kriegsende keine
neue Ära der ethnischen Harmonie in Europa.
In Teilen des Kontinents verschärften sich
die Spannungen zwischen den Volksgruppen
sogar noch. Die Juden wurden weiter
verfolgt. Überall richtete sich die
nationalistische Politik einmal mehr gegen
die Minderheiten, und an manchen Orten
führte der so geweckte Hass zu Gräueln, die



nicht weniger abscheulich waren als die der
Nationalsozialisten. In den Jahren nach dem
Krieg wurden die Bemühungen des NS-
Regimes fortgesetzt, die verschiedenen
ethnischen Gruppen zu kategorisieren und
voneinander zu trennen. In den Jahren 1945
bis 1947 wurden mehrere Millionen
Menschen aus ihren Heimatländern
vertrieben. Diese ethnischen Säuberungen
zählen zu den größten der Geschichte.
Darüber sprechen die Bewunderer des
»europäischen Wunders« nur selten, was vor
allem daran liegt, dass die wenigsten von
ihnen verstehen, was damals wirklich
geschah. Selbst jene, denen die Vertreibung
der Deutschen bekannt ist, wissen wenig über
ähnliche Schicksale anderer Minderheiten in
Osteuropa. Die kulturelle Vielfalt, die Europa
vor und sogar noch während des Krieges



ausgezeichnet hatte, wurde erst endgültig
zerstört, als der Krieg schon beendet war.

Umso bemerkenswerter ist, dass der
Wiederaufbau Europas inmitten all dieser
Wirren beginnen konnte. Aber so wie sich
das Ende des Krieges über Jahre hinzog,
dauerte es auch lange, bis der Wiederaufbau
in Gang kam. Die Menschen, die in den
Trümmern der europäischen Städte lebten,
waren so beschäftigt mit dem täglichen
Überlebenskampf, dass sie kaum Zeit hatten,
die Fundamente der Gesellschaft zu
reparieren. Sie waren hungrig, gezeichnet
vom Verlust und verbittert nach den Jahren
des Leidens. Bevor man sie bewegen konnte,
mit dem Wiederaufbau zu beginnen,
brauchten sie Zeit, um ihrer Wut Luft zu
machen, nachzudenken und zu trauern.

Auch die neuen Verwaltungen, die überall



in Europa ihre Tätigkeit aufnahmen,
brauchten Zeit, um sich zu etablieren.
Anfangs war nicht daran zu denken, die
Trümmer wegzuräumen, die Eisenbahnlinien
instand zu setzen oder die Fabriken wieder in
Betrieb zu nehmen. Zuerst mussten in den
einzelnen Verwaltungsgebieten Vertreter
ernannt und Gremien eingerichtet werden.
Diese Gremien mussten dann das Vertrauen
der Bevölkerung gewinnen, die im Lauf von
sechs Jahren der organisierten Grausamkeit
gelernt hatte, den Kontakt mit öffentlichen
Einrichtungen zu vermeiden. Unter diesen
Umständen war es wenig mehr als ein
Wunschtraum, Recht und Ordnung
wiederherzustellen, geschweige denn, dass
man darüber nachdenken konnte, das eigene
Land wieder aufzubauen. Nur Einrichtungen,
die von außen kamen – die alliierten



Militärverwaltungen, die Vereinten Nationen,
das Rote Kreuz –, hatten die Befugnis oder
die Mittel, um das zu bewerkstelligen. Dort,
wo solche Einrichtungen fehlten, herrschte
das Chaos.

***

Die Geschichte Europas in den ersten
Nachkriegsjahren war daher nicht in erster
Linie eine Geschichte des Wiederaufbaus.
Zunächst war es eine Geschichte des
Abstiegs in die Anarchie. Diese Geschichte
ist nie richtig erzählt worden. In Dutzenden
vorzüglichen Büchern wurden die
Geschehnisse in einzelnen Ländern –
insbesondere in Deutschland – beschrieben,
aber das Gesamtbild betrachtete keiner der
Autoren: Überall auf dem Kontinent
wiederholte sich dieselbe Geschichte. Einige


